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Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 8. October 3½ Uhr Nachmittags. 
München, 8. Sept. In der bayerischen 
Kammer erklärte Fürſt Hohenlohe als das 
emeinſchaftlich vereinbarte Ziel der Süd⸗ 
n einen Staaten ⸗ Bund zwiſchen dem 
Norddeutſchen Bunde und den Südſtaaten un⸗ 
ter dem Präſidium Preußens und Allianz 
mit Oeſterreich. 
Florenz, 8. Okt. Vorm. Die Journale 
verlangen, daß die Regierung den Aufſtändi⸗ 


ſchen in der Beſetzung Roms zuvorkomme. 


Die neueſten Nachrichten melden, daß die In⸗ 
ſurgenten ſich Rom nähern. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

München, Montag, 7. Okt Ab. Bei der 
in der morgenden Kammerſitzung erfolgenden 
Vorlage des Zollvereins vertrages wird eine ein» 
gehende Erklärung des Fürſten Hohenlohe über 
feine Politik und die Stellung Bayerns über- 
haupt erwartet. 

Kairo, Montag, 7. Okt. Die aeyyptifchen 
Truppen ſind aus Kandia nach Alexandrien zu⸗ 
rückgekehrt. 

Athen, Sonntag, 6. Okt. Hier eingetrof⸗ 
fene Nachrichten aus Kandia melden, daß die 
Nationalverſammlung den in Kandia reſidiren⸗ 
den Konſuln der fremden Mächte die Anzeige 
— — — — . — 


Ein Intermezzo des Friedenscongreſſes. 


Wie die Zeitungen berichteten, hat Karl Vogt auf 
dem Genfer Friedenscongreß einige von der Schrift⸗ 
ſtellerin Fanny Lewald verſaßte und ihm eingeſandte 

Theſen vorgeleſen, die allerdings nach Inhalt und 
Faſſung nicht neu und bedeutend genug waren, um 
der Verfaſſerin den hie und da lautgewordenen Vor⸗ 
wurf erſparen zu können, daß ſie ſich hier etwas zu 
merkbar in eine ihrer Sphäre fern liegende Berathung 
gedrängt. Von dieſer Vorausſetzung ſcheint ein hu⸗ 
moriſtiſch und zuweilen recht ſpitz gehaltener Brief 
auszugehen, den die „N. fr. Pr.“ eine zwölfjährige 


Schülerin an Karl Vogt ſchreiben läßt und aus dem 


wir nachfolgend hier einige Stellen mittheilen, weil 


ſie in der That verſchiedene banale Declamationen 


gegen den Krieg in treffender Weiſe zu ironiſiren 


wiſſen. 


„Wenn zwei Menſchen ſich mit Fauſtſchlägen und 
Stockprügeln tractiren, ſo finden wir das gemein und 
unwürdig. Was aber gemein und unwürdig iſt, wie 
ſollte das nicht auch gemein und unwürdig ſein für 
10, 20, 100, 1000, 100,000 Menſchen?“ 

So hatte Frau Lewald gefragt und unſer weib⸗ 
licher „Karlchen Mießnick“ erwiderte: 
„Warum? Das will ich wohl ſagen! Wenn ich 
einem Bettler eiuen Gulden ſchenke, ſo bin ich wohl⸗ 
thätig und großmüthig; aber wenn ich ihm 100,000 
Gulden ſchenke, ſo bin ich eine Närrin und werde ım- 
ter Curatel geſtellt. Daraus folgt, daß das, was in 


der Einzahl geſchieht, durchaus nicht mehr das Näm⸗ 


liche bleibt, wenn es in der Viehzahl geſchieht; es 
wird etwas Anderes, am häufigſten ſogar das Ent⸗ 
gegengeſetzte. Wenn einem großen Nationaldichter 
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Mittwoch, den 9. Oktober. 


gemacht habe, ſie verwerfe die in der Prokla⸗ 
mation des Sultans enthaltenen Konzeſſionen. 
Wien, Montag, 7. Okt. Ab. Der „Wie⸗ 
ner Abendpoſt“ wird aus Rom vom 6. telegra⸗ 
phirt: Bei Areſe hat ein neuer Einfall Garibaldi⸗ 
ſcher Freiſchaaren ſtattgefunden. Die päpftlichen 
Truppen haben geſtern nach verzweifeltem Kampfe 
Bagnarea wiedergenommen, wobei die Garibal— 
diner 70 Todte und 100 Gefargene verloren. 
Auch auf anderen Punkten find die päpftlichen 
Truppen ſiegreich. Von weiteren Aufſtandsver⸗ 
ſuchen im Innern des Landes iſt Nichts be- 
kannt. Die Bevölkerung bleibt überall treu. 
Kopenhagen, Montag, 7. Okt. Nachm. 
Heute wurde der Reichstag eröffnet. Eine 
Thronrede wurde nicht verleſen. Das Landes 
thing wählte zu ſeinem Präſidenten M. P. Braun, 
zu Vicepräſidenten Haffner und Madvig; das 
Folkething wäblte Bregendahl zum Präſidenten, 
Fenger und Carlſen zu Vicepräſidenten. 
Nürnberg, Montag, 7. Okt. Nachm. 
Morgens 9 Uhr empfing der König von Preuf- 
fen eine Deputation des bayerſchen Infanterie⸗ 
Regiments „König Wilhelm“ und beſichtigte 
dann die Burg, auf welcher vereint die preußi- 
ſche und bayerſche Königsflaggen aufgezogen wa⸗ 
ren. Nachmittags 2 Uhr ſind Ihre Majeſtä⸗ 
ten von hier nach Weimar abgereiſt. 
Petersburg. Montag, 7. Okt. Nachm. 
Nach Berichten aus Livadia hat der Kaiſer geſtern 
— 


lr. — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


kilung. 


eimiſche 25 Sgr. 


1867. 


ſeine Rückreiſe angetreten. Derſelbe geht auf 
der Dampfjacht „Tiger“ zunächſt nach Nikola⸗ 


jew und wird gegen Mitte dieſes Monats iin 3 


Petersburg erwartet. "5 

Dresden, Montag, 7. Okt. Nachm. Der 
König von Sachſen iſt ſoeben zur Theilnahme 
an der Feier der silbernen Hochzeit des Groß⸗ 
herzogs nach Weimar abgereiſt. — Die Kron⸗ 


prinzeſſin geht zum Beſuche der fürſtlichen Fa⸗ 


milie nach Hohenzollern. 

Wien, Montag, 7. Okt. Vorm. Die heu⸗ 
tige „Morgenpoſt“ bezeichnet in einer ihr von 
unterrichteter Seite zugegangenen Darſtellung 
die Gerüchte über eine wegen der Konkordats⸗ 
frage ausgebrochene Miniſterkriſis als unbegrün⸗ 
det. Eine dem Kardinal Rauſcher ertheilte Ge⸗ 
neralvollmacht exiſtire nicht. Der Reichskanzler, 
der das volle Vertrauen der Krone genießt, ſei 


beſtrebt die für das Konkordat nöthigen Refor⸗ 


men vorzunehmen. Der von den öſterreichiſchen 


Biſchöfen erhobene Proteſt habe in der Kon⸗ 


kordatsfrage eine gründliche und prinzipielle 
Aenderung in den Abſichten der Regierung 
nöthig gemacht. Weitere Verhandlungen mit dem 
päpſtlichen Stuhle ſeien durch die Vorgänge im 
erzbiſchöflichen Palaſt unmöglich geworden. Die 


Regierung ſei demnach entſchloſſen, unbehin⸗ 


dert von auswärtigem Einfluße, den Weg der 
Geſetzgedung zu betreten, um die nothwendigſten 
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zwei Menſchen zwei Gulden in die Hand drücken wol⸗ 
len, ſo tritt er entrüſtet zurück, denn er iſt tödtlich 
beleidigt; aber wenn ihm 100,000 Menſchen 100,000 
Gulden offeriren, ſo nimmt er ſie mit Begeiſterung an, 
denn er iſt aufs Höchſte geehrt und ausgezeichnet. 
Dieſe Bewandtniß hat es um fortſchreitende Zahlen⸗ 
verhältniſſe. Es ändert ſich dabei keine todte. äußer⸗ 
liche Größe, ſondern der innere Sinn, der ganze Be⸗ 
griff, die volle lebendige Natur des Verhältniſſes. 

Man kann den Einfall des Kerxes in Griechen⸗ 
land oder Napoleon's Einfall in Rußland nennen wie 
man will; aber die Weltgeſchichte möchte ich ſehen, 
welche ſagt: Daß Xerxes nach Griechenland und Na⸗ 
poleon nach Rußland marſchirten, war gemein und 
unwürdig! Und war es gemein und unwürdig, als 
Oeſterreich und Preußen mit einander in Schleswig⸗ 
Holſtein einrückten? Das Alles wäre ſo, wenn Kriege, 
welche elementare Naturnothwendigkeiten ſind, wie 
meine Weltgeſchichte fagr, weiter nichts wären, als 
Straßenprügeleien zwiſchen zwei Menſchen. 

Und doch hielt unſere Dame dieſen Vergleich für 
ſo geiſtreich, daß ſie ihm die Stärke eines Funda⸗ 
mentalſatzes zutraut, aus welchem alle übrigen 
Beweiſe gegen den Krieg ſich ganz von ſelbſt auf- 
bauen müßten. Sie philoſophirt alſo weiter: „Wenn 
zwei Menſchen in der Straße ſich balgen und prü⸗ 
geln im Intereſſe eines Dritten, der ſie gar nichts 
angeht, ſo halten wir dieſe Leute für Narren. Wa⸗ 
rum ſollten aber Völker, die ſich für Dinge ſchlagen, 
die ſie nichts angehen, nicht auch Narren ſein?“ 

Als ſich die Kaiſerlichen und die Evangeliſchen 
in Deutſchland „prügelten“, was ging das die Schwe⸗ 
den an, welche hinter ihrem Meere, auf ihren Schnee⸗ 
feldern, bei ihren Rennthieren ſicher und in guter 


— . ——— 
Ruhe ſaßen? Als ſich die Wiener und die Türken 
mit einander „prügelten“, was ging das die Polen 


an, welche in ihren Wäldern und Steppen weit davon 
waren? Alſo hätte Guſtav Adolph feine Schweden 


nicht nach Deutſchland und Johann Sobieski ſeine 


Polen nicht nach Wien führen ſollen? Oder demo⸗ 


kratiſcher geſagt, denn das iſt ja doch der Sinn der 


Frage, dieſe Völker hätten ihren gemeinen und un⸗ 


würdigen Königen nicht Kriegsfolge leiſten ſollen in 
einem Kriege, „welcher ſie gar nichts anging?“ Aber 
die Berlinerin dankt wahrſcheinlich Gott, daß Berlin 
nicht jeſuitiſch geworden, ſo wie ich Gott danke, daß 


Wien nicht türkiſch geworden. Und beides haben nur 


Narren⸗Völker verhindert, welche ſich von ihren böſen 
Königen auf die Schlachtbank führen ließen „im In⸗ 
tereſſe eines Dritten.“ Dies meine Antwort. 


Ich ſagte hier, die Berlinerin dankt wahrſchein⸗ 
lich Gott, ſo wie ich Gott danke. Aber das Gott⸗ 
danken iſt wohl eben ſo dumm wie das Gott⸗bitten, 


denn die Berlinerin ſagt in einem dritten Satze buch⸗ 
ſtäblich Folgendes: 


„Wenn von zwei Menſchen, die ſich in der Straße 
balgen und prügeln, Jeder für ſich gauz beſonders 
den göttlichen Beiſtand anfleht und glaubt, Gott müſſe 
ſich ganz beſonders für ſeine Prügelei intereſſiren, ſo 
erklären wir fie für Gotteslaͤſterer. Wie groß muß 


denn die Zahl eigentlich ſein, um den Gott der Un⸗ 


endlichkeit zu beeinfluffen? Iſt es nicht ebenſo läſter⸗ 
lich, von einem Gott der Schlachten zu reden, 
als von einem Gott der Prügelei?“ 

Sicher; wenn die Schlachten weiter nichts wären 


als Prügelei. Da ich aber bewieſen habe, daß ſie et 
was völlig Anderes find, fo purzelt auch dieſer Satz 


un ae 


Thlr. mehr. 


nicht mehr heraus. 


zu regeln; mit der Reform der Schule ſolle 


der Anfang gemacht werden. 


Paris, Montag, 7. Okt. Mitt. Nachrich⸗ 
ten aus Rom vom. 6. d. Abends 5 Uhr mel— 
den: Garibaldiſche Banden, welche ſeit zwei 
Tegne die kleine Stadt Bagnarea in der Pro⸗ 
vinz Viterbo beſetzt hielten, ſind von den päpſt⸗ 
lichen Zuaven aus dieſem Orte geworfen und 
nach zweiſtündigem Kampfe vollſtändig verſprengt 
worden. Die Garibaldianer, 500 Mann ſtark, 
verloren 70 Todte und Vermundete, und 110 
Gefangene. Die Zuaven hatten nur einige Ver⸗ 
wundete. Die päpſtlichen Truppen haben Bag⸗ 
narea beſetzt. 


Politiſche Ueberſicht. 
Norddeutſcher Bund 
Berlin. „Von den fünf Vertrauensmännern aus 
Naſſau, welche jüngſt zur Berathung über die naſſaui⸗ 
ſche Kreis- und Kommunal- Ordnung ins Miniſte⸗ 


rium des Innern berufen worden, haben die Herren 


Neubronner, Braun, Knapp und v. Schwarzkoppen 
eine umfaſſende Denkſchrift an den Miniſter des 
Innern geſandt, worin ſie ſich über alle Wünſche der 
Bevölkerung der Provinz Naſſau, welche außerhalb 
der Kreis⸗Kommunal⸗Berfaſſung liegen, verbreiten. 
Dieſe Wünſche betreffen hauptſächlich die Fundirung 
eines Provinzialfonds, die Erhaltung und Erweite⸗ 
rung der Landesbank als kommunalſtändiſche Kredit⸗ 
Anſtalt, ſowie die Gründung einer Hypotheken- und 
Ablöſungs⸗Bank⸗ ꝛc. Der Miniſter des Innern hat 
die verſchiedenen Theile der Denkſchrift den betreffen⸗ 


den Reſſorts⸗Chefs zugetheilt und wird nach dem von 


denſelben abgegebenen Beſcheide die Herren aus 
Naſſau zu erneuter Berathung einberufen.“ 


— [Aus dem Militairetat des Nordd. 


Bundes.] Es koſtet ein Infant.⸗ Regt. 107,711 


Thlr., ein Garde⸗Inf.⸗Regt. mit Ausſchluß des 1. 
Garde⸗Regts. z. F., welches 170,000 Thlr. koſtet, 
130,000 Thlr. Ein Linien = Cav. = Regt. erfordert 
57,000 Thlr. ein Garde⸗Cav.⸗Regt. 60,000 Thlr. doch 
koſtet das Regt. der Gardes du Corps noch 30,000 
Ein Feld⸗Art.⸗Regt. erfordert einen 
Koſtenaufwand von 144,727 Thlr., ein Pion.⸗Bat. 
von 24,000 Thlr., ein Train⸗Bat. von 21,000 Thlr., 
der Stamm eines Landwehr⸗Bat. von 2206 Thlr. 
— . — —;Ü—ͤ 


jenem erſten und zweiten nach, die ich mit meinem 
Füßchen über den Haufen geſtoßen. 

Im übrigen iſt das Gebet eine Gemüthsſache, 
und da habe ich als gemüthliche Wienerin noch ein 
Wort weiter zu reden. 8 
Wenn Armeen noch ſo zahlreich, wenn fie wie 
Heuſchreckenſchwärme, wenn ſie millionenweiſe ins 


Feld ziehen, ſo iſt vielleicht kein einziger Soldat dar⸗ 


unter, der nicht einen weiblichen Angehörigen zu Hauſe 


bat. Da es aber lächerlich, ja ſogar läſterlich ſein 


ſoll, daß ſich ein Gebet in die Prügelſcene miſcht, jo 
möcht ich mir denn doch Auskunft darüber erbitten: 
ist es lächerlich, daß eine Mutter für ihren Sohn be⸗ 
tet, eine Schweſter für ihren Bruder, eine Braut für 


ihren Geliebten eine Frau für ihren Mann, 
eine Tochter für ihren Vater? Iſt das lä⸗ 


cherlich? Ich bitte, fragen Sie einmal Ihre Ber⸗ 
linerinnen; es würde mich ſehr intereſſiren, das aus 
einem weiblichen Munde zu hören! It es aber nichts 
weniger als lächerlich, daß die Weiber für das Leben 
ihrer Männer beten, warum ſoll es lächerlich ſein, 


daß die Männer für ihren Sieg beten? Hängt doch 


das Eine ſo vielfach mit dem Andern zuſammen! 
Ueberhanpt, wozu hat man denn einen Gott, wenn 
man ihn nicht anruft in den größten und wichtigſten 
Lebensverhältniſſen, in den drangvollen Augenblicken, 
wo es ſich um das Sein oder Nichtſein ganzer Na⸗ 
tionen handelt? Was ſchiert mich der Gott der 


„AUnendlichteit“, wenn ich ihn überall aus dem Spiel 
laſſen ſoll in meinen endlichen Angelegenheiten? 


Die armen Friedeusfreunde! Wenn das die 


Gründe ſind, denen der Krieg weichen ſoll, ſo ſagen 


wir dem Weltfrieden auf ewig Valet, denn wir kom⸗ 
men aus den Säbeln und Schnurrbärten zeitlebens 
(D. Bl.) 
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Die Gehälter und die Löhnungen der Truppen in⸗ 
nerhalb des Nordd. Bundes betragen nämlich 23,907,918 
Thlr. davon kommen 13,324,641 Thlr. auf die In⸗ 
fanterie, 4,361,153 Thlr. auf die Cavallerie, 2,941,299 
Thlr. auf die Artillerie 323,788 Thlr. auf die Pio⸗ 
niere, 302,324 Thlr. auf den Train. Die Landwehr⸗ 
ſtämme und Uebungskoſten figuriren mit 1,090,050 
Thlrn., die Invaliden mit 99,056 Thlr., die anderen 
Formationen mit 1,559,028 Thlr. 


—[Bundes-Cocarde beim Nor dd. Heere. 
Es iſt im Plane, daß auch das geſammte Heer des 
Nordd. Bundes eine gemeinſame Cocarde in den 
Bundesfarben neben der Cocarde des einzelnen Bun⸗ 
desſtaates anlege. Wie bekannt hatte das preuß. 
Kriegsheer 1848 und 1849 die deutſche Cocarde neben 
der eigenen bereits getragen. | 


— [Herr v. Fordenbed] und Graf Dohna⸗ 
Kotzenau ſind von den Liberalen des Wahlkreiſes 
Glogau-Lüben als Candidaten für die Landtagswahl 
iu Ausſicht genommen, und Hr. v. Forckenbeck wird 
ſelbſt nach Glogau kommen, um vor den Wählern 
zu ſprechen. 


— [Rathsſtellen im Bundeskanzleramt. 
Wie die „Frankf. Ztg.“ wiſſen will, würden unmit⸗ 
telbar nach Annahme des Budgets im Reichstage die 
neu geſchaffenen drei Rathsſtellen im Bundeskanzler⸗ 
amte beſetzt werden. Die eine derſelben ſoll wie 
man ſagt, für den Abg. Michaelis beſtimmt ſein. 


— [Neues Wahlgeſetz für die Abgeord; 
neten-Wahlen.] Wie der „Brest. Ztg.“ aus Ber⸗ 
lin mitgetheilt wird, wird auch das Abgeordneten⸗ 
haus, zu welchem jetzt gewählt wird, nicht lange zu⸗ 
ſammenbleiben. Es liegt in der Abſicht des Mini⸗ 
ſteriums, dem Landtage ein neues Wahlgeſetz Jworzu⸗ 
legen, daß gleich dem Reichstags⸗Wahlgeſetz auf dem 
Prinzip des allgemeinen direkten Stimmrechts baſire. 
Würde daſſelbe von beiden Häuſern des Landtages 
angenommen, ſo würde nach der Berathung des 
Budgets die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes undſdie 
Neuwahlen nach dem neuen Wahlgeſetz angeordnet wer⸗ 
dein Was die Diäten betrifft, jo ſollen dieſe für das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus bleiben, da gegen etwaige 
überſtürzenden Beſchlüſſe deſſelben das Miniſterium 
im Herrenhauſe ein noch beſſeres Correctiv beſitzt, 
als die Diätenloſigkeit iſt. 


Großbritannien. 4 

London. Die hieſige geronautiſche Geſellſchaft 
beabſichtigt im nächſten Mai eine Ausſtellung von 
Maſchinen und Apparaten, Modellen und Zeichnun⸗ 
gen, die auf die Luftſchiffahrt Bezug haben, zu ver⸗ 
anſtalten. Zu gleicher Zeit ſollen mehrere Preiſe 
ausgeſetzt werden: der eine für den Erſten, der von 
einem beſtimmten Orte des Kontinentes ohne neue 
Füllung des Ballons England erreicht, der andere 
für eine ähnliche Reiſe von Amerika nach England. 
Für eine Fahrt in England ſelbſt iſt eine geringere 
Summe beſtimmt. 

— [Petitionen aus Schottland,] von meh⸗ 
reren hundert Schullehrern unterzeichnet, werden dem 
Unterhauſe nach Ablauf der Ferien vorgelegt werden. 
Die Unterzeichner bitten um ſchleunigſte Einführung 
des Schulzwanges und verlangen ſtrenge Strafe file 
Uebertretung der dieſerhalb ergehenden Geſetze. 

—— — SE 


Fremde Erdtheile. 


Amerika. 

Newhork, den 21. September. Ueber den neuen 
Poſtvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Preußen bemerkt die Newyorker „Handelszeitung“, 
daß derſelbe für beide Länder von den ſegensreichſten 
Folgen begleitet ſein werde. „In neueſter Ze“ ſen⸗ 
det uns Deutſchland die meiſten Cinwanderer, ſteht 
in ausgedehnten Handelsverbindungen mit uns, hat 
in unſeren Obligationen größere Kapitalien angelegt, 
und iſt mit uns in jeder Beziehung enger verknüpft, 
als irgend ein anderes Land Europas. — Die griechi⸗ 
ſche Regierung hat durch ihren vor Kurzem bei der 
Union beglaubigten Geſandten Verhandlungen in 
Waſhington angeknüpft wegen käuflicher Uebernahme 
von mehreren amerikaniſchen Panzerſchiffes. Die 
amerikaniſche Regierung iſt nicht abgeneigt und es 
handelt ſich einſtweilen nur noch um den Zahlungs⸗ 
termin. — Aus der zwiſchen Seward und Lord Stan⸗ 
ley nunmehr in extenso veröffentlichten Korreſponderz 
geht hervor, daß die Union von England 9,7% 
DIS. als Entſchädigung für den von ſübdſtaatli« 
Kaperſchiffen unter engliſcher Begünſtigung ihrem 
Handel gethanen Abbruch fordert. 

Braſilien. Rio de Janeiro, 8. September. 
(per „Seine“ mit 17,697 Lſtrl. Baarfracht.) Der 
Kaiſer und die Kaiſerin haben einen Theil ihrer Ci⸗ 


— Zur Charakteriſtik Juarez'. Ein Franzoſe, wel 
cher ſich in Mexiko unter den Gefangenen des Juarez 
befand, giebt von ihm folgende Schilderung. Er 
ſchonte uns, ſagte er, ſo viel als möglich; er ver⸗ 
wandte ſich häufig für uns, aber er wurde überſchrieen. 
Jeden Augenblick beſchuldigten ihn die Banden ſie zu 
verrathen, unſer Leben zu ſchonen, um ſich daraus 
eine Geißel zu machen für einen ſpäteren Unglücksfall; 
die Anführer drohten auszureißen. Sorgenvoll, er⸗ 
zürnt, machtlos durchſchritt er die Trümmer des 
Dorfes, fieberhaften, doch leichten Schrittes, unge⸗ 
achtet ſeiner 64 Jahre und ſeiner Beleibtheit. Er 
ſchüttelte den Kahlkopf, ſtampfte den Boden, ballte 
die Fäuſte; dann kam er ſcheinbar ruhiger zu uns 
zurück, aher wir fühlten es, daß fein Lächeln erzwun⸗ 
gen war und wir zitterten, denn es gab das Signal 
zu den Erſchießungen. Nach der letzten Salve fuhr 
Juarez mit den Händen über ſein mit Schweiß und 
Koth bedecktes Geſicht, dann murmelte er vor ſich 
hin. Manchmal vergaß ler gänzlich unſere ſchreckliche 
Lage, und mit weicher verſchleierter Stimme erzählte 
er uns Reiſe⸗Anekdoten, insbeſondere aus Frankreich, 
wo er unter Miramon und unter der dritten Präſi⸗ 
dentſchaft des Santa Anna geweſen war. Dann wurde 
er der liebenswürdigſte Weltmann, und wir lachten 
ſogar von ganzem Herzen. Juarez iſt ein unermüd⸗ 
licher Plauderer und ſehr unterrichtet; aber er ſieht 
Alles falſch. Er ſtammt ja aus einer verkommenen 
Raſſe, deren Merkmale ſeine hervorſpringenden Bak⸗ 
kenknochen, ſeine niedrige Stirn mit glatten grauen 
Haaren, ſeine Naſe, ſeine ſchwarzen kleinen Augen 
ſind, woraus von Zeit zu Zeit ein blutiger Blitz 
fährt. Er iſt von mittlerer Größe und ein hüßliches 
Exemplar der indiſchen gekreuzten Raſſe. Seine Sit⸗ 
ten ſind rein, ſeine Nüchternheit iſt außerordentlich; 


\ 


er arbeitet gern und viel. Seine ſeltenen Erholun⸗ 
gen beſtehen im Leſen, in einem langen Spaziergang 
oder Spazierritt, in einer Partie Schach, welches er 
herzlich ſchlecht ſpielt. s 
Der ſpaniſche Volkscharakter. Ueber das ſpaniſche 


er 
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Volk fällt ein engliſcher Touriſt ein ſehr abfälligeg 


Urtheil. Von der Königin und ihrem Cabinet m 
bis zum letzten Bettler herrſcht dieſelbe Gleichgültig⸗ 
keit gegen eingegangene Verbindlichteiten. Auf das 


ſpaniſche Worthalten paßt das „manana” vortreffe 


lich, das man alle Augenblicke hört, doch das „mor⸗ 


K 


gen“ kommt nie. Ein zweiter Charakterzug iſt die 


merkwürdige Ungaſtlichkeit. Im Vergleich mit andern 


Nationen machen ſich die Spanier in ihren Häuſern 
ſelten Beſuche. Man ladet blos zu Tertulias oder 
Abendgeſellſchaften ein, bei denen nichts als ein Glas 
Waſſer mit ein paar Stückchen Zucker gereicht wird, 
Gibt es außerdem noch Eis, ſo iſt die Bewirthung 
eine üppige. Natürlich gibt es Ausnahmen. Dleſer 
Mangel an Gaſtfreundſchaft iſt höchſt ſchädlich, denn 
er verhindert den Ideenaustauſch. Auch das Mis⸗ 
trauen, mit dem jeder Spanier den andern betrachtet, 
leuchtet aus dieſem Mangel hervor. Der ſpaniſche 
Bauer iſt nüchtern und fleißig, aber in ſeiner Liebe 
und feinem Haß kennt er keine Grenzen und iſt oft 
wahrhaft brutal. Dieſe Brutalität iſt in allen Klaf⸗ 
ſen wahrzunehmen. Briefe zu erhalten iſt für einen 
Fremden nicht leicht; find fie mit einem großen Sie- 
gel verſehen, ſo bleiben ſie lange unterwegs und wer⸗ 
den ſtets geöffnet, mit grünem Wachs wieder geſchlof⸗ 


e 


A 


m 


7 


3 


fen und mit dem Poſtſtempel verſehen. Iſt die Adreffe 


ein bischen undeutlich oder fehlt in ihr der Vorname, 

der im Paſſe ſteht, fo muß man unverrichteter Dinge 

abziehen. 25 Te 
2). 
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* für die Bedürfniſſe des Landes ausgeworfen, 
in ſofern eine bemerkenswerthe Sache, als der Kaiſer 
f von Braſilien einer der ärmſten Fürſten iſt. Uebri⸗ 
gens thut in Betreff des Geldpunktes eine außeror⸗ 
deutliche Anſtrengung noth, da der Krieg gewaltige 
Summen bereits verſchlungen hat und noch verſchlingt. 
Innere Unruhen tragen noch dazu bei die Schwierig⸗ 
. keiten der Regierung zu vermehren. Ein Sklaven⸗ 
auffſtand iſt in einiger Entfernung von Rio ausge⸗ 
brochen und 5000 Farbige ſtanden auf. Marineſol⸗ 
daten und Infanterie wurden abgeſchickt, die Empö⸗ 
rung zu erſticken, doch iſt inzwiſchen noch keine weitere 
Kunde von der Fazenda, wo der Aufruhr ausgebro⸗ 
chen, angelangt. Vom Kriegsſchauplatze verlautet 
auch nicht viel Tröſtliches. Es ſind faſt keine Aus⸗ 
ſichten auf Erfolg, ſondern es ſoll ſchon ſtellenweiſe 
Ledeutend an Lebensmitteln fehlen. 
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ö Provinzielles. 


Löbau, den 6. Oktober. [Gedächtnißfeier; 
Telegraphen-Station; Domäne Lonkorreck.] 
„Es iſt beſtimmt in Gottes Rath, 

Daß man vom Liebſten was man hat, 
Muß ſcheiden.“ 

ſang die hieſige Liedertafel geſtern am Sterbetage — 

5. Oktober 1866 — ihres Gründers und mehrjährigen 

Dirigenten, des Kreisrichters Petzenbürger, an ſeinem 

Grabe. 

Schon ein Jahr ſchläft er nun dort unten, und 
wenn ihm auch wieder 
„Dort unten iſt Friede im dunkeln Haus, 
Da ſchlummert der Müde, da ruht er aus.“ 
ſungen wurde, ſo war er doch niemals müde, zu 
rien für alles Schöne und Gute, zu helfen wo er 
ante mit Rath und That, zu pflegen und zu fördern 
in Liebſtes: Geſang und Muſik. 
Er war auch geachtet und geliebt wie ſelten einer. 
be und Chriſt, Alt und Jung, Alles liebte den 
ten Herrn, und daß ihm dieſe Liebe bis in das 
nah bewahrt iſt, zeigte uns der geſtrige Tag. 

a ar Thräne floß da ſeinem Andenken. 

8 Tor Seine trauernde Gattin hat feine Grabſtätte mit 

Er ‚einer Marmortafel geziert, auch geſtern dieſelbe — 

yon Marienburg aus, ihrer und feiner Vaterſtadt, 
wohin ſie bald nach ſeinem Tode gezogen — beſucht. 
ie Im Graudenzer Gefelligen ſahen wir geftern 

Dopa als Telegraphen⸗Station bezeichnet. So weit 

ſind wir jedoch noch nicht. Der Telegraphiſt iſt aller⸗ 

dings ſchon ſeit Monaten hier, ſeit 8 Tagen ſind 
uch die Telegraphenſtangen geſetzt und der Drath 
gezogen, telegraphirt aber wird nicht. Jedenfalls doch 

Johl, weil aus und nach Löbau nichts zu telegraphi⸗ 

ven ift, könnte nun wohl mancher denken. Das aber 

iſt's nicht. Es liegt an etwas Anderem, an einer 

Kleinigkeit nur: Der Apparat iſt noch nicht da. 

Oyne den zu telegraphiren, hat man aber noch nicht 

a erfunden, ergo iſt Löbau alleweile noch keine Tele⸗ 

1 graphen⸗Station. 

Die im hieſigen Kreiſe belegene Domäne Lonkor⸗ 
vet ſoll am 21. d. Mts. anderweit auf 18 Jahre — 
Johannis 1868 bis dahin 1886 — verpachtet werden. 
Marienwerder, den 7. Oktober. [Eine an⸗ 

liche Vergiftung.] Wir wurden in den letz⸗ 

n Tagen durch das Gerücht von einem ſchrecklichen 

chen erſchreckt, das hier an einem hübſchen, 

Y Chem Mädchen aus dem Bürgerſtande verübt fein 

255 ſollte, die nach 15 ſtündigem ſchweren Magenleiden 
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geſtorben und unter lebhafter Theilnahme der Ein⸗ 
wohnerſchaft beerdigt worden war. Die Beſchuldigung 
eines Giftmordes wurde mit ſolcher Beſtimmtheit 
FR gemacht, daß der Staatsanwalt, dem eine Denuncia⸗ 
* tion dieſes Juhalts zugegangen war, nicht umhin 
. konnte, die Leiche ausgraben und ſeciren zu laſſen. 
Ir Der Befund der Section war jedoch nicht geeignet, 
* die Richtigkeit der Behauptungen der Denunciation 
dunurhm, denn es wurde in dem Leichnam kein Gift, 
* — aber der Magen von einem Geſchwüre ganz 
zerfreſſen gefunden, ſo daß die Aerzte erklärten, das 
Mädchen ſei eines . natürlichen Todes ge⸗ 
ſtorben. 


Königsberg, den 5. Oktober. Confiscation.] Der 
von dem Buchdruckerei⸗Beſitzer A. Schwibbe heraus⸗ 
gegebene „Oeffentliche Anzeiger“, von Donnerſtag, 
den 3. October, iſt nachträglich auf Verfügung des 
Polizeipräſidiums confiscirt worden, und zwar wegen 
nochſtehender darin abgedruckter Aunonce: „Jeder 
der ſeine Wohnung ſeit dem 1. Juli gewechſelt hat, 
oder am 7. October wechſelt, muß ſich bis zum 4. 
October auf dem Magiſtrate ſchriftlich oder mündlich 


melden und ſeine neue Wohnung anzeigen, um nicht 
aus der Wäblerliſte feines Bezirks ausgelaſſen zu 


werden und ſo ſeines Wahlrechtes verluſtig zu gehen. 


(K. n. Z.) 

Flatow, den 6. Oktober. [Vorſchußver⸗ 
ein; Geſangverein; Lehrerwechſel; Kartof—⸗ 
felernte; Brennmaterial.] Die Mitglieder 
des hieſelbſt ſeit einigen Jahren beſtehenden Hand⸗ 
werkervereins haben einen Vorſchußverein gegründet. 
Die Höhe des Eintrittsgeldes iſt gegenwärtig auf 
1 Thlr. feſtgeſetzt; außerdem muß jedes Mitglied ei⸗ 
nen fortlaufenden Beitrag von 2½ Sgr. monatlich 
zur Kaſſe zahlen. — In unſerm Orte beſtehen zwei 
Geſangvereine, welche beide jedoch im Abſterben be⸗ 
griffen ſind. Der katholiſche Kirchengeſangverein, der 
vor zwei Jahren ins Leben gerufen wurde, zählt 
Sangesbrüder, denen die wahre Sangesluſt ab⸗ 
geht. Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn 
derſelbe in nicht zu langer Zeit zu Grabe getragen 
werden ſollte. Der evangeliſche Männergeſangverein, 
der in früheren Jahren unter Leitung des penſionir⸗ 
ten Cantor F. recht tüchtig geweſen ſein ſoll, trägt 
Lieder vor, die vor dem ſtrengen Richterſtuhle der 
Kunſt, was Reinheit der einzelnen Stimmen anbetrifft, 
kaum beſtehen würden. 

Unſere evangeliſche Stadtſchule iſt ſeit einigen 
Jahren einem beſtändigen Lehrerwechſel unterworfen; 
es unterliegt ſonach ſelbſtverſtändlich keinem Zweifel, 
daß dieſer für erſtere ohne nachtheilige Folgen nicht 
bleiben kann. So z. B. wurden die Kinder der letz⸗ 
ten (7.) Klaſſe in einem Zeitraum von kaum 2 Jah⸗ 
ren von 4 verſchiedenen Lehrern, die nach und nach 
aufrückten, unterrichtet. Seit dem 1. Okt. begab ſich 
der Lehrer der 1. Mädchenklaſſe mit Einwilligung 
der Lenker des hieſigen Schulweſens nach Berlin, um 
den 6 monatlichen Turnkurſus durchzumachen. Das 
hieſige Lehrercollegium fand ſich bereit, denſelben ge⸗ 
gen Vergütigung zu vertreten, und ſollen die beiden 
untern Knabenklaſſen deßhalb combinirt werden. Daß 
letztere hiedurch wieder zu kurz kommen, liegt auf der 
Hand. 

Die Kartoffelernte iſt, was Quantität und Qua⸗ 
lität im Vergleich zu andern Jahren anbetrifft, im 
Allgemeinen nur eine mittelmäßige zu nennen. 

Seit langer Zeit iſt man bei dem großen Holz⸗ 
mangel kaum im Stande, das nöthige Brennholz 
aufzutreiben, da ſolches erſt meilenweit herangebracht 
werden muß. Bei dem herannahenden Winter befände 
man ſich in einer kritiſchen Lage, wenn es mit dem 
Torfe auch ſo beſtellt wäre. Allein von letzterem iſt auf 
dem Stadtbruche, das von ſtaunenerregender Größe 
iſt, für den geringen Preis von 1 Thlr. pr. 1000 
Ziegeln maſſenhaft zu haben. 

Der Roggen koſtet pro Scheffel 2 Thlr. 25 Sgr.; 
5 Kartoffeln 20 Sgr. der Scheffel; Schweine ſehr 

illig. 


Lokales. 


— Kommerzielles. Die Lagerfriſt für die auf dem 
hieſigen Packhofe lagernden Waaren beträgt bis jetzt 
nur 2 Jahre. Da die b Jahr für die Packhöfe 
in Danzig und Stettin auf 5 Jahre neuerdings aus⸗ 
gedehnt iſt, fo wird, wie wir hören, die Handelskam⸗ 
mer auch für die hieſige Packhofsniederlage dieſelbe 
Vergünſtigung einer Lagerfriſt von 5 Jahren be⸗ 
treff enden Orts nachſuchen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 10., Vor⸗ 
trag des Herrn C. Marquart: Die neueſten Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens. 

— Keuter. Auf dem Gute Preuß. Lanke (Bes 
ſitzer Herr Steinbart) ſind er Wirthſchafts⸗ 
ebäude am Montag, den 7. d., Vormittag niederge⸗ 
rannt, un en Wohnhaus ir ſtehen geblieben. 


— sfall Sonntag d. 6. vergnügten 


ſich in einem öffentlichen Garten zwei Arti eriſten 
mit einem Geſchoß, welches bei ſeiner Exploſion einen 


Hautboiſten der. bleſigen Regiments⸗ Kapelle ſehr 
gefährlich verletzte. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 8. Oktbr. er. 


Fonds: wee 
Oeſterr. Banknoten. 81/8 
Ruſſ. Banknoten. F 847 
Warſchau 8 Tage 83558 
Poln. Pfandbriefe 4% 5772 
Weſtpreuß. do. 4% 82 

Poſener do. neue e %. 3 
merikaner cha ler 5 
eizen: 5 

ktober 

Roggen: f Eren 
8 76½½ 
Okto 761/a 
Sehe prend 3 
Fahr Pr Eee 

Büböl: W 
Frübjab 1270 
Frühjahr 121/13 

Spiritus: te 
loco 238% 
Oktober ! nr 2ER 
Frühjahr: N  H 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 84—84½1 


Danzig, den 7. Oktober. Babnpreife. 

Weizen bunt, hellbunt, hochbunt und feinglafig 
122/2—125/6—127/8—129/0 In von  120/125>— 

127½/132½ 135/140 Sgr. Pfd. 

Roggen 114118120122 55. von 9497097 
—98/99— 100/101 Sgr. pr. 81¾ Pfd. 

Gerſte, kleine E Pfd. von 58/60—621/8/65 
Sgr. pr. 72 Pfd. Gerſte, große 107—113/4 Pfd. 

von 65/70 Sgr. pr. 72 Pfd. ; 

Erbſen S0-85/89 Sgr. pr. 90 Pfd. 

afer 35--38 Sgr. pr. 50 Pfd. 

piritus 23 Thlr. pr. 8000% Tr. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Oktober. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 7 Strich, Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. 


ift 


Mein aſſortirtes Lager 


Ruſſiſcher Thee's f 


als: Congo im a von 1, 1½, 12%, 2 bis 
2 Thlr. 


b 
Peceo Melange von 1%, 1½ bis 2½ Thlr. 
pro Pfund empfehle geneigter Beachtung. 
A. Gutekunst, 
Brückenſtraße 20. 


Ich wohne Marienſtr. 288 beim Böttcher _ 

meiſter Herrn Baldt. f 
Rueckwald, 

Galanterie⸗ und Handſchubmachermeiſter. 


si Niedermühl liegen circa, 400 Centner 
rein geplättete eichene Rinde zum Verkauf. 
3 17 beim Inſpector Herrn Thielemann 
daſelbſt, 


S Nouveautés für die Herbſt⸗ und 
Winterſaiſon in Filz- und Seidenhüten 
für Herren und Knaben empfiehlt billigſt 
A. Werniek. 
Jes Wehnnng iſt jetzt Gerechteſtr. 
No. 120 im Hauſe des e 
Herrn Heuer. 


St. Makowski. 
Geſindevermiether und Leichenbitter. 
Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
erhielt ſoeben wieder: 
Ge di hte 
von 2 
von 


Friedrich Schiller. | 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchh., „ 
Preis nur 2 Sgr. 0 x 


Entgegnung. 

Dem Einſender der Correspondenzen aus 
Gollub in No. 1 und 5 der „Thorner Zeitung“ 
zur Nachricht, daß er ſehr irrt, wenn er glaubt, 
daß ich den Gemüthszuſtand „meiner Golluber“ 
nicht kenne. So z. B. habe ich aus beiden 
Correspondenzen, obgleich derſelbe ſich nicht zu 
„meinen Gollubern“ zählt, ohne daß ich ſonſt 
einen Anhalt hätte, den Verfaſſer errathen, und 
werde, um mich vor ferneren Verunglimpfungen 
zu ſchützen, die Königl. Regierung um Reetifiei⸗ 
rung bitten, oder mich an die Königl. Staats- 
anwaltſchaft wenden, wenn er eine Ausgleichung 
nicht innerhalb 3 Tagen herbeiführt. 

Gollub, den 6. October 1867. 

Koska, 
Bürgermeiſter. 

Wir bemerken zu obiger amtlichen Entgegnung 
daß, nach Ausſage anderer Bewohner Gollubs, von 
manch Anderem Furcht und Schreck mit unſerm Herrn 
Correspondenten getheilt wurde, was man wohl nicht 


ganz unnatürlich finden wird. 
Die Redaction. 


Bekanntmachung. 
| In Stelle des Herrn Zimmermeiſter 
Engelhardt iſt Herr Kaufmann L. Angermann 
zum Vorſteher des X. Bezirks, und in Stelle 
des Herrn Tiſchlermeiſter Hirſchberger der Kauf⸗ 
mann Herr Benno Richter zum ftellvertretenden 
Vorſteher für den III. Bezirk erwählt und be⸗ 
ſtätigt worden. 

Thorn, den 1. October 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des zum Bedarf für die 
Magiftrats-Bureaus pro 1868 erforderlichen 
Papiers und zwar von 
10 Ries Mundier-⸗Papier, 
15 „ Coneept⸗Papier No. 1, 
AR, 5 No. 2, 
ſoll in dem am 
24. October c., Nachmittags 5 Uhr, 
in unſerem Secretariat anſtehenden Lieitations⸗ 
Termine an den Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 
Thorn, deu 4. October 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Herbſteontroll⸗Verſammlungen im 
Thorner Kreiſe guten ſtatt: in 

Schönſee 28. October c., 

Culmſee 29. 5 

Dorf Birglau 30. „ 

Bruſchkrug 31. „ 

Thorn (Landbewohner) 1. November e., 

Thorn (Städter) 2. November c., 

Anfang präciſe 9 Uhr Morgens. 

Es erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten und 
Landwehrleute, ſo wie die beim diesjährigen 
Departements⸗Erſatzgeſchäft der Erſatz⸗Reſerve 

J. Klaſſe überwieſenen Militairpflichtigen. 
Ungerechtfertigtes Ausbleiben wird beſtraft. 

In Krankheitsfällen muß ein ärztliches 

Atteſt, in andern dringenden Behinderungsfällen 
ein ortspolizeiliches Eniſchuldigungs-Atteſt — 
ſpäteſtens zum Tage der Controll⸗Verſammlung 
— eingereicht werden. 
a Die Ortsvorſtände werden erſucht, von den 
inzwiſchen verſtorbenen Mannſchaften die Todten⸗ 
ſcheine extrahiren und auf die Controllplätze mit⸗ 
ſenden zu wollen. 

Thorn, 5 October 1867. 

12. Compagnie 3. Oſtpr. Landw.⸗Regts. Nr. 4. 


Ein Lehrling 
fürs Comptoir wird geſucht. Gute Schulkennt⸗ 
niſſe erforderlich. Näheres in der Expedition d. 
Blattes. 


Die Haupt- Gewinne betragen 


ololejeielejsisläifsisiolsisigfsisie) 
Das Spiel der Frankf. u. Hannov. 
Lotterie ist von der Königl. Preussi-® 
Eschen Regierung gestattet. 
n"GoliesSegen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien- 
Verloosung 5 
Ben über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 16. Oet. d. J. = 
; %ur 2 Thaler 
© ostet ein Original - Staats -Loos, 9 
richt von den verbotenen Promessen) 
Daus meinem Debit und werden solche ge- 
gen frankirte Einsendung des Betra- 
Oges, oder gegen Postvorschuss selbst 
Dnach den entferntesten Gegenden on g 
mir versandt. 
2 Es werden nur Gewinne gezogen. © 


6 Mark 225,000 —125,000— 100,000 


2 à 15,000, 2 & 12,000 2 à 10,000 
2 à 8000, 3 & 6000, 3 à 5000, 
S4 à 4000, 12 à 3000, 72 à 2000, 
D à 1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 
8106 a 500, 6 à 300, 100 à 200, 
857816 à 100 Mark u. s. w. 


Gewinngelder und amtliche zie- 
Shungslisten sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 
5 Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt 
Dire ter von 300,000 Mark, 225,000, 187,500, 
2 152,500, 150,000, 130,000, 125000, 103,000, 
© 100,000 und jüngst am 11. Septbr. schon 

wieder das grosse Loos von 127,000 


Mark auf Nr. 31,308 ausbezahlt. — 
Laz. Sams. Cohn? 
in Hamburg, 

Bank- und Wechselgeschäft. 8 


2 8 

'efelsieleleiclelckeleieielsieleieiei 
Nur preußiſche 

Colterie⸗Cooſe 


(von allen Lotterien die Vortheilhafteſte) empfehle 
ich in allen Abſchnitten von ¼4 bis ½ auf ge⸗ 
druckten Antheilſcheinen und im Original, un⸗ 
verrufen von anerkannt ganz beſonderer Treff⸗ 
fähigkeit. 

Um Prellereien entgegenzutreten, berechne 
ich billigſt / mit 1 Thlr., ½2 mit 2 Thlr. 
½½16 mit 4 Thlr., / mit 8 Thlr. ꝛc. ꝛc. 

Stettin. G. A. Kaselow. 

n ganz kurzer Zeit fielen wirklich, 
wie es in Preußen und im Auslande bekannt 
ſein dürfte, auf von mir überlaſſene Looſe die 
erſtaunlich großen Gewinne von 150,000 Thlr., 
zweimal 50,000 Thlr., zweimal 10,000 Thlr. ꝛc. 


Fröbelſcher Kindergarten. 


Der Unterricht beginnt wieder am 14. c. 
Einige Schüler, 3 bis 6 Jahre alt, können noch 
placirt werden. Anmeldungen werden Altſt. 231 
entgegengenommen. 

L. Uebrick. 

al: Einem geehrten Publikum die 
ne Anzeige, daß ich meine 
Wohnung nach der Eliſabethſtraße 
= No. 89/90 verlegt habe. Gleich» 
zeitig zeige ich an, daß von jetzt 
ab alle in meinem Fache vorkommende Arbeiten 
vorräthig ſind; ebenſo werden alle Beſtellungen 
und Reparaturen ſchnell und ſauber ausgeführt. 

H. Liedtke, Schuhmachermeiſter. 
ltſt. Markt No. 162 ift eine möblirte Stube 
mit Cabinet ſofort zu vermiethen. 


Verloren 
Sonnabend Abend nach dem Rollen auf de. 
Mangel des Drechslermeiſter Herrn Borkowski 
am Pauliner⸗Thor, zwei grau leinene, blau roth⸗ 
weiß geſtreifte Rolltücher, gez. H. B. 2 reſp. 3. 
Gegen Belohnung abzugeben Gerechteſtraße 116, 
Hinterhaus, 1 Trpp. links. 


Leipziger Febens-Verſichetungs⸗ 
Geſellſchaft. 


Die Quartals Quittungen per Oetober wer⸗ 
den bei Herrn S. E. Hirsch (Brückenſtraße 6) 
eingelöſt. 

Danzig, 7. October 1867. 


Heinrich Uphagen. 


W. beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeig 
daß wir am heutigen Tage unſer 


Tuch- und Manufactur-Waaren- 
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Breite Straße No. 83, 
im Hauſe des Herrn Jacob Goldſchmidt 
eröffnet haben und empfehleu wir unſer reich⸗ 


haltiges Lager Tuche und Stoffe, fo wie eine 
große Auswahl von 


Herren-, Damen- und Kinder: 
Harderoben 


zu äußerſt billigen Preiſen. Beſtellungen werden 


in kürzeſter Zeit prompt ausgeführt. N 
Hochachtungsvoll 
Gebrüder Danziger. 


©’ eben empfing ich aus Leipzig und empfe 
eine große Auswahl von Geſundheit 


hemden, Lama⸗ und wollenen Tricots, pelzartig 
Frieshoſen und Jacken, Buckskinghandſchuhe ſo wi 


wollene Knabenröcke a Stück nur 1 Thlr. 7½ S,. 
Lesser Cohn. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts 


verkaufe ich mein mit allen Neuheiten aſſortirtes 
Lager, in den vorzüglichſten Stoffen u. in großer 
Auswahl zu den billigſten Preiſen. 

Otto Pohl. 


Jan 
Aufnahme Gerechte Straße No. 95. 
Frau Amtmann Boll. 


200 Thlr. hat der „Handſchuhmacher⸗Begr. 


Verein“ leihweiſe zu vergeben. 
1 No. 16 iſt ein kleiner Laden 
billig zu vermiethen. 


Zu erfragen eine 


Treppe hoch. 


Gi" Speicher mit zwei Schüttungen iſt zu ver⸗ 
miethen bei 
J. Blum & C. 
3 . noch brauchbare Arbeitspferde ſind billig 
zu verkaufen in Kuchnia bei Culmſee. 
in möblirtes Zimmer und Kabinet vermiethet 


ſofort H. Lilienthal. 7 


Stuben m. Burſcheng. u. Pferdeſt. verm. 
Liebig, Neuſtadt 146. 


Ein Paar Wohnungen al. zu verm. C. Lehmann 
No. 288 Neuſtadt Wohnung bei Forrck. 
C möblirtes Zunmer mit Beköſtigung zu 

haben Gerechte Straße No. 115/116. } 


600 
Kiſten Halb⸗Havanna Cigarren 
en Stüd 14 Thlr. 
100 


A „ 20 Sgr. 
Helle Farben billiger, empfiehlt 
Carl Reiche. 


we 
r 


Ein tüchtiger Colporteur wird geſucht. 
erfragen in der Expedition d. Zeitung. 
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